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Ein spätneolithisches Grab der Badener Kultur aus

Wien 11, Csokorgasse 2

Martin Penz mit einem Beitrag von Aline Tarmann

Einleitung und topographische Verhältnisse

Im Sommer 2017 wurden an der südöstlichen Stadtgrenze Wiens, Csokorgas-

se 2–10/Simmeringer Hauptstraße 501–503, im Vorfeld der Errichtung neuer

Wohnhausanlagen archäologische Untersuchungen durchgeführt (siehe Bei-

trag K. Adler-Wölf l/M. Penz, 217 ff.).1 Zuvor bestand hier bereits seit den

1920er Jahren ein Industriebetrieb, bei dessen Errichtung bzw. bei den Auf-

schließungsarbeiten während des Straßenbaues auch erste archäologische

Funde, nämlich spätbronzezeitliche Brandgräber zutage kamen. Bis zum Ende

des vorigen Jahrhunderts konnte aufgrund einer Reihe einzelner Grabungen

und Notbergungen ein weiträumiges archäologisches Fundgebiet – zumindest

ausschnittsweise – erschlossen werden, das sich zwischen der Simmeringer

Hauptstraße und der Sängergasse erstreckt.2 Neben verschiedenen anderen

Zeitstufen ist hier auch eine locker gestreute Siedlungstätigkeit während des

Spätneolithikums nachgewiesen – am nördlichen Ende der Csokorgasse be-

fanden sich mindestens drei Gruben der späten Glockenbecherkultur sowie ei-

ne isoliert gelegene Grube mit Boleráz-Keramik.3 Am nunmehr jüngst

untersuchten ca. 6.000 m2 großen Gelände, das sich etwa 650 m südlich da-

von befindet, wurden ebenfalls drei Siedlungsgruben aus endneolithischer Zeit

aufgedeckt, allerdings mit Keramik der Kosihy-Čaka-Makó-Gruppe (siehe Bei-

trag K. Adler-Wölf l/M. Penz, 218 f. Abb. 2 und 4). Eine vierte, vereinzelt gele-

gene urgeschichtliche Verfärbung (SE 06) stellte sich überraschenderweise als

jungneolithisches Grab (SE 26) heraus, welches in diesem Beitrag näher vorge-

stellt werden soll.

In topographischer Hinsicht liegt die Fundstelle auf ca. 14,50 m über Wr. Null

(ca. 171 m über Adria) am Rand der sog. Stadtterrasse, deren mit Lösslehmen

bedeckte Oberf läche hier nach Norden hin zur Donau allmählich abfällt. Im un-

mittelbaren östlichen Anschluss wird diese glaziale Schotterterrasse durch ein

Bündel verschiedener Nebenf lüsse durchschnitten, welche die sog. Feuchte

Ebene des Wiener Beckens entwässern und hier in den Donaustrom ein-

münden.

Befundbeschreibung des Grabes SE 26

Die im anstehenden gelben Lösslehm eingetiefte Verfärbung SE 06 konnte un-

ter einem ca. 0,40 bis 0,50 mmächtigen Oberboden auf der Höhe von 14,20 m

über Wr. Null erstmals erfasst werden. Die WNW-OSO ausgerichtete, annä-

hernd rechteckig-gerundete Form der Grabgrube von ca. 2,02 x 1,44 m Größe

wurde an ihrer südlichen Längsseite durch den Einbau eines modernen Öltank-

schachtes (eher geringfügig) gestört (Abb. 1). Innerhalb der dunkel- bis rötlich

braunen, lehmig-humosen Verfüllung lagen zahlreiche Sandsteine von zumeist

1 GC: 2017_10; BDA Mnr. 01103.17.02.
Siehe auch Adler-Wölf l/Penz 2017.
2 Lindinger 2008, 55–64.
3 Penz 2014.
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kantig bis plattiger Form und bis zu 30 cm Größe;4 sie konzentrierten sich auf-

fälligerweise mittig sowie zum südlichen Rand hin als dichtere Steinpackung

(SE 13), während sie sonst auch lose verworfen erschienen. Unterhalb dieser

Steinlage bzw. knapp außerhalb dieser, jedoch zentral innerhalb der Grabgrube

gelegen, kamen die äußerst schlecht erhaltenen Skelettreste einer menschli-

chen Bestattung (SE 26) zum Vorschein (Abb. 2). Vor allem durch die noch

in Originallage befindlichen Überreste des Kopfes und des Oberkörpers war ei-

ne OSO-WNW orientierte, linksseitige Hockerbestattung erschließbar; beide

Arme waren in einigem Abstand vor dem Gesicht abgewinkelt. Der Bereich

des Beckens und der unteren Extremitäten war durch eine spätere Grabstö-

rung massiv beeinträchtigt, hier fehlten die Skelettteile oder aber sie wurden

stark fragmentiert und disloziert angetroffen (vgl. unten Beitrag A. Tarmann).

Im darüber liegenden Niveau hatte sich diese Grabstörung weniger durch eine

unterschiedliche Verfüllung als durch die hier über dem eigentlichen Skelettbe-

reich nur lose Anordnung weniger Steine angedeutet. Die Lage eines vereinzelt

freipräparierten Steines unmittelbar vor dem Schädel und über den Armen der

Bestattung (siehe Abb. 2) suggeriert eine mögliche symbolische Bedeutung

desselben, etwa eine vermeintliche Bezugnahme auf das beigesetzte Indivi-

duum oder als „Schädelsubstitut“ eines weiteren Individuums. Bei näherer

Betrachtung handelt es sich hierbei jedoch um einen willkürlichen (selektiv)

herbeigeführten Grabungszustand, weshalb dieser Befund sozusagen als

„Grabungsartefakt“ eingestuft werden muss. An lagemäßig exakt erfassten ar-

chäologischen Funden können lediglich eine Schnecke sowie zwei Silex-

pfeilspitzen angeführt werden (siehe unten), keramische Beigaben kamen nicht

zutage.

Nach der Bergung der Skelettreste konnte am Grabgrubenboden auf ca.

14,00 m über Wr. Null (SE 14: hellerer, aber sehr inhomogener Übergangsbe-

4 Gleichartige Steine wurden in der Vergan-
genheit am Südhang des Laaer Berges bei Un-
terlaa in ca. 3,7 km Entfernung abgebaut; vgl.
www.mapire.eu (7.9. 2018) s. v. Länderkarten,
Habsburgermonarchie (1763–1787), Josephi-
nische Landesaufnahme, Österreich unter der
Enns (1773–1781), „alter Steinbruch“ nordöst-
lich von Unterlaa. Zumeist dürfte es sich um
Kalksandsteine, in einigen Fällen auch um Do-
naugerölle und Kalksteine handeln.

Abb. 1: Das Grab SE 26 mit Bestattungsniveau SE 14 und Steinpackung SE 13 sowie den beiden

Silexpfeilspitzen (Pfeil). (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 2: Detailaufnahme der Bestattung

SE 26 mit einer Schneckenschale in situ (Pfeil).

(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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reich zum anstehenden Lössboden, etwa 0,20 m unter dem Baggerplanum) ei-

ne umlaufende Verfärbung am inneren Rand der Grabgrube weiter verfolgt wer-

den (SE 28). Ihr uneinheitliches Erscheinungsbild sowie ihre unregelmäßige

Form erschien zwar in den oberen Bereichen durch unterschiedliche Aus-

schwemmungen, Zersetzungs- und Sedimentationsprozesse, Wurzeln und

Krotowinen verunklart, war aber bei der weiteren Ausgrabung vom anstehen-

den, sterilen und sehr kompakten, gelblich braunen Lösslehm deutlich absetz-

bar. Diese Verfärbung aus hellbraunem, feinem, mit gelbem Löss durchsetztem

Lehm ergab in der Folge eine gräbchenartige Struktur (IF 33) mit einer unter-

schiedlichen Breite von 8 bis 26 cm, welche den ovalen, 1,7561,25 m mes-

senden Grabgrubenboden umschloss und deren f lacher Boden noch weitere

20 bis 30 cm tiefer lag (Abb. 3). Mitunter zeigten sich zur Innenseite hin

schwach ausgeprägte, rundliche Ausbauchungen, die als Reste von Pfosten-

standspuren oder aufgerichteter Spaltbohlen gedeutet werden können. Letzt-

lich kann wohl dieser Befund als Fundamentgräbchen einer grabkammerarti-

gen Holzkonstruktion interpretiert werden.

Datierung und Diskussion im Kontext der Bestattungssitten der Ba-

dener Kultur

Da datierende keramische Beigaben fehlten, wurde ein Fragment des mensch-

lichen Craniums für eine Radiokarbon-Datierung mittels AMS-Methode ausge-

wählt (Probennummer VERA-6517). Das ermittelte 14C-Alter 4450 +/– 35

ergibt mit der Kalibrationskurve INTCAL13 und dem Kalibrierprogramm Oxcal5

im 1r-Bereich (68,2% Wahrscheinlichkeit) das Altersintervall 3325–3020

calBC (Abb. 4). Mit diesem Ergebnis konnte eine vorab vermutete spätneolithi-

sche Datierung bzw. Zugehörigkeit des Grabbefundes zur klassischen Phase

der Badener Kultur bestätigt werden.6 Bei der sog. Badener Kultur, die nach

Abb. 3: Das Fundamentgräbchen IF 33 eines grabkammerartigen Holzeinbaues. (Foto: Stadt-

archäologie Wien)

5 Bronk Ramsey/Lee 2013; Reimer et al.
2013.
6 Zum absolutchronologischen Rahmen:
Wild et al. 2001.
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dem namengebenden Fundort Königshöhle bei Baden (NÖ) bezeichnet ist,

handelt es sich um eine bedeutende mittelkupferzeitliche Kulturerscheinung

mit dem zentralen Verbreitungsgebiet im Karpatenbecken.

Die jüngsten eingehenderen Untersuchungen zu den Gräbern der klassischen

Badener Kultur auf österreichischem Gebiet konnten sich auf eine Datenbasis

von 18 gut abgesicherten Gräbern mit 41 Individuen stützen; die frühbaden-

zeitliche Bolerázstufe miteingeschlossen, standen 43 Grabbefunde mit min-

desten 87 Individuen zur Verfügung.7 In den vergangenen Jahren sind nur we-

nige Neufunde hinzugekommen: jeweils eine Hockerbestattung aus Sarasdorf

und Neunkirchen sowie zwei Kollektivgräber aus Wöllersdorf (alle NÖ).8

Die Bestattungsformen der Badener Kultur zeichnen sich durch eine große Viel-

falt aus, welche sich mitunter sogar innerhalb eines einzigen Grabbefundes

widerspiegeln kann: Neben symbolischen Gräbern (Kenotaphen) wurden so-

wohl Einzel- als auch (kollektiv oder konsekutiv eingebrachte) Mehrfachgräber

angelegt. Verschiedene Brandgrabformen waren ebenso üblich wie gehockte

Körperbestattungen, daneben sind aber auch Sekundärbestattungen (Wieder-

bestattungen), Teilbestattungen sowie unterschiedliche Körpermanipulationen

belegt. Die Hauptmerkmale des Grabes aus der Csokorgasse entsprechen

aber dennoch einem wiederkehrenden charakteristischen Bild: eine tendenziell

Ost-West orientierte Hockerbestattung innerhalb einer geräumigen, annähernd

rechteckig bis oval abgerundeten Grabgrube sowie deren sehr vereinzelte Lage

außerhalb von gleichzeitigen Siedlungen („extramurale Lage“).

Hinweise und Fragen zum Grabbau

Steinüberdeckungen bei Gräbern, eine teilweise Steinauskleidung der Grube

oder Steinumstellungen mit zumindest einer Einbindung einzelner Bruchsteine

sind bei Badener Gräbern immer wieder überliefert. Besonders häufig erscheint

diese Sitte offenbar während der klassischen Phase im Raum zwischen dem

7 Mayer 1991; Krumpel 2008, 124; Sachße
2010, 135–156.
8 Neunkirchen: Schiel/Trebsche/Wiltschke-
Schrotta 2015. – Sarasdorf: Eibler/Wiltschke-
Schrotta 2017. – Wöllersdorf: Talaa/Herrmann
2011, bes. 310 sowie Talaa/Herrmann 2016.

Abb. 4: Ergebnis der 14C-Datierung.
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Traisental und dem Neusiedler See, also dem westlichsten Verbreitungsgebiet

der Badener Kultur.9 Die halbseitige Konzentration der Steine in der südlichen

Grabgrube beim Grab aus der Csokorgasse, ebenso die hier annähernd trich-

terförmige Anhäufung, ist wohl als sekundäre Verwerfung bzw. Versturzlage

anzusehen, verursacht entweder durch die Durchwühlungen im Zuge der

Grabstörung oder aber (auch) durch den Einsturz einer Holzdecke, auf welcher

die Steine deponiert waren.

Hinweise auf quadratisch-rechteckige Holzeinbauten, Särge oder auch Aus-

zimmerungen von geräumigeren Grabgruben sind im ostösterreichischen

Raum des Öfteren belegt,10 allerdings sind diese bislang eher mittig innerhalb

der Grube sowie niemals unterhalb des Bestattungsniveaus beobachtet wor-

den. Eine solche Situierung eines Holzeinbaues am unmittelbaren Grabgruben-

rand mit einer unter das Bestattungsniveau reichenden Verankerung wie in der

Csokorgasse findet bislang nur in einem Grab aus Sarasdorf (NÖ) eine Entspre-

chung – in beiden Fällen konnte eine rundoval umlaufende, fundamentgräb-

chenartige Struktur erfasst werden.11 Ein genaueres Bild zum Aufbau dieser

hölzernen Grabkammerkonstruktion kann allerdings aufgrund der vorliegenden

Befunderhaltung bislang nicht gebracht werden. Als die wahrscheinlichste In-

terpretationsvariante wird ein eher niedriger Holzeinbau in eine nur mäßig tief

angelegte Grabgrube angesehen, welcher mit einer f lachen hölzernen Abde-

ckung versehen und schließlich mit einer mehr oder weniger mächtigen Stein-

packung sowie mit dem Grabaushub überdeckt wurde. Eindeutige Nachweise

für oberirdische Aufbauten bzw. für echte Hügelaufschüttungen der Gräber

fehlen bislang in unserem Raum, zumindest erscheint aber eine oberirdische

Kennzeichnung oder eine nur geringfügige Aufhügelung des Grabaushubes

z. B. auch für die gut befundeten Gräber aus dem Traisental möglich.12 Grund-

sätzlich sind diesbezüglich nicht nur die generellen Erhaltungsbedingungen,

sondern auch der Forschungsstand als denkbar schlecht zu bewerten; verein-

zelte Hinweise lassen aber doch auf eine kontinuierlich bekannte Hügelgräber-

sitte während der gesamten Kupferzeit im ostösterreichischen Gebiet schlie-

ßen.13

Grabausstattung

Als Beigaben fanden sich auf der Grabsohle, von den Skelettresten etwa 30 cm

in nordwestlicher Richtung entfernt, zwei bifazial retuschierte Pfeilspitzen aus

Radiolarit (Kat.-Nr. 2–3; Abb. 1 und Abb. 5); ihre Spitzen zeigten jeweils nach

Ost bzw. Südost. Ein Hornstein(kortex)abschlag stammt zudem aus der Gru-

benverfüllung (Kat.-Nr. 1; Abb. 6). Als Rohmaterialien zur Herstellung dieser Ar-

tefakte wurden höchstwahrscheinlich gezielt aufgelesene Donauschotter

verwendet.14

Wenn auch nicht überaus häufig vorhanden, so zählen Silexartefakte doch zu

den üblichen Grabausstattungen der Badener Kultur, aber gerade in ihrem

westlichen Verbreitungsgebiet (Ostösterreich) fällt generell ein hoher Anteil an

Steingeräten wie Äxten aus Felsgestein und Silexpfeilspitzen auf.15 Diesbezüg-

lich ist auch die Frage nach einer geschlechtsspezifischen Zuordnung interes-

sant. Während nach früherer Ansicht alle mit (Jagd-)Waffen assoziierten Stein-

9 Sachße 2010, 205.
10 Mayer 1991, 37 f.; Sachße 2010, 198–
206; beispielsweise die Gräber in Ratzersdorf,
bes. Grab 3399 (Krumpel 2008, 104 f.), oder
in Ahrenberg (Sachße 2010, Bd. 2, 1f. Taf.
1–3).
11 Eibler/Wiltschke-Schrotta 2017, bes. 130
und Abb. 3.
12 Krumpel 2008, 126; Sachße 2010, 199.
Ein stelenartiger Stein beim Grab in Wöllersdorf
wird von den Ausgräbern als oberirdische
Grabkennzeichnung interpretiert (Talaa/Herr-
mann 2011, bes. 310).
13 Kern 2011.
14 Die Bestimmungen der Gesteinsrohmate-
rialien führte freundlicherweise Michael Brandl
(OREA) durch.
15 Mayer 1991, 41; Krumpel 2008, 109–
111; 129–131; Sachße 2010, 218–220.

86

Aufsätze M. Penz, Ein spätneolithisches Grab der Badener Kultur

Fundort Wien 21, 2018. – Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



geräte zum exklusiven Inventar von Männergräbern zu zählen wären, häufen

sich – zumindest für die Pfeilspitzen – die Hinweise, dass sie auch in gesicher-

ten Frauen- und Kindergräbern mitgegeben wurden.16 Auch in unserem Fall

wurde die Bestattung aus der Csokorgasse anthropologisch einer erwachse-

nen Frau zugewiesen (siehe unten).

Des Weiteren wurden innerhalb der Grabverfüllung bzw. der Grabstörung ins-

gesamt vier Schneckengehäuse in verstreuter Lage aufgefunden, nur eines da-

von befand sich noch im unteren Brustbereich der Bestattung (Kat.-Nr. 4; Abb.

2). In allen vier Fällen handelt es sich um Schalen der Gerippten Bänderschne-

cke (Cepea vindobonensis), einer seit Beginn des Holozäns besonders im pan-

nonischen Raum stark verbreiteten Landschneckenart, die auf warme und

trockene Rasenbiotope, Böschungen und Buschlandschaften angewiesen

ist.17 Alle Exemplare weisen jeweils an der gleichen Stelle nahe der Mündung

annähernd runde Perforierungen auf (Abb. 7). Gleichartig gelochte Schnecken-

schalen der Cepea vindobonensis wurden z. B. auch in Nußdorf ob der Traisen

(NÖ) als Beigaben in spätbronzezeitlichen Urnengräbern gefunden und als

Trachtbestandteil bzw. Kleidungsbesatz, insbesonders aber als auf Ketten

aufgefädelte Schmuckanhänger interpretiert.18 In Gräbern der Badener Kultur

16 Krumpel 2008, 130; Bondár 2009, 296.
17 Freundliche Mitt. Christa [Frank-]Fellner;
vgl. dazu Frank 2006, 611–621.
18 Frank 2000.

Abb. 5: Die beiden Silexpfeilspitzen (Kat.-Nr. 2–3). (Foto: M. Penz) Abb. 6: Hornsteinabschlag (Kat.-Nr. 1). (Foto:

M. Penz)

Abb. 7: Die perforierten Schneckenschalen (Kat.-Nr. 4) – Reste eines Schmuckcolliers der Bestat-

teten. (Foto: M. Penz)
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sind bislang hauptsächlich Tierzähne, (fossile als auch holozäne/rezente)

Schnecken und Muscheln sowie Perlen und Plättchen aus Dentalien, (Kalk-)

Stein oder Perlmutt als Schmuck bzw. Trachtbestandteile (v. a. Ketten und Col-

liers) nachgewiesen.19

Einzig aus dem altbekannten Badener Grab „Leobersdorf 1“ sind ebenfalls

Schneckengehäuse überliefert, werden hier aber als Speisebeigabe angese-

hen.20 Allerdings treten Tierknochen aus Gräbern der Badener Kultur derma-

ßen selten zutage, dass man eine solche (Fleisch-)Beigabensitte für diesen Zeit-

abschnitt gut und gerne in Zweifel ziehen möchte. Bei den wenigen archäozoo-

logischen Funden ist eine Zuordnung zum Grabverband oft sehr unsicher, oder

aber es handelt sich in aller Regel um Gerätschaften oder Schmuck.21

Fundkatalog
1 – Klingenförmiger Abschlag aus gelblich grauem bis dunkelgrauem Hornstein nordalpiner Her-

kunft, größerer Kortexrest verweist auf Schottergeschiebe; am Distalende ausgeprägter Angel-

bruch („hinge“); L 56 mm, B 30 mm, D 13 mm; Inv.-Nr. MV 787.964/1 (Abb. 6)

2 – Pfeilspitze aus dunkelrötlich braunem Radiolarit (Herkunft: nordalpine Schotter), trianguläre

Form mit leicht konvexer Basis, bifazial retuschiert; L 25 mm, B 18 mm, D 5 mm; Inv.-Nr. MV

787.960/1 (Abb. 5)

3 – Pfeilspitze aus grünlich grauem Radiolarit (Herkunft: nordalpine Schotter, möglicherweise

auch aus ostalpiner Klippenzone), trianguläre Form mit gerader Basis, bifazial retuschiert;

L 18 mm, B 15 mm, D 3 mm; Inv.-Nr. MV 787.960/2 (Abb. 5)

4 – Vier Schalen von Landschnecken (Cepea vindobonensis), jeweils mit einer unregelmäßig-run-

den Lochung (ca. 2–4 mm) auf dem dritten Band knapp vor der Mündung; bei einem Exemplar ist

die Perforationsstelle etwas ausgebrochen; H 16–17 mm, B 20–21 mm; Inv.-Nr. MV 787.964/2–5

(Abb. 7)

Anthropologische Untersuchung (Aline Tarmann)

Die anthropologische Analyse des in der Csokorgasse 2 geborgenen Skeletts

umfasst die Bestimmung des Sterbealters und des Geschlechts sowie die Un-

tersuchung pathologischer Veränderungen an den Knochen und Zähnen.

Das Skelett ist nur teilweise gut erhalten. Die Arme und der Schädel weisen ei-

nen relativ guten Zustand auf, jedoch wurden die Beine durch die Grabstörung

stark fragmentiert, das Becken fehlt gänzlich und auch die Rippen und ein Hals-

wirbel sind nur sehr fragmentiert erhalten.

Da der Schädel des Individuums in situ geborgen wurde und teilweise im Ver-

band erhalten war, konnten für die Alters- und Geschlechtsbestimmung krania-

le Merkmale beurteilt werden.22 Der Schädel ist klein. Der Arcus superciliaris

sowie die Glabella sind bei dem Individuum nicht sehr ausgeprägt. Das Stirn-

bein ist vertikal ausgerichtet und hat einen wenig betonten Margo supraorbita-

lis. Zudem ist die Mandibula nicht sehr kräftig und hat keinen ausgeprägten

Winkel. Demnach wurde das Individuum dem weiblichen Geschlecht zuge-

ordnet.

Das Sterbealter wurde anhand der Verwachsungen der Schädelnähte be-

stimmt.23 Alle vorhandenen Suturen sind verschmolzen. Jedoch ist nur am

Obelion die Sutura sagittalis verknöchert. Entsprechend wurde das Sterbealter

des Individuums zwischen 30 und 50 Jahre geschätzt.

Zur Berechnung der Körperhöhe waren die Überreste zu stark fragmentiert.

19 Krumpel 2008, 112–115; 131; Bondár
2009, 290–294; Sümegi 2009.
20 Mayer 1991, 34 und 44.
21 Vgl. Gál 2009; Sachße 2010, 217–221.
22 Sjøvold 1988 nach Acsádi/Nemeskéri
1970.
23 Meindl/Lovejoy 1985.
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Die Untersuchungen ergaben, dass das Skelett des Individuums mehrere pe-

riostale Knochenveränderungen aufzeigt. Jedoch ist die Diagnosestellung

durch die taphonomischen Veränderungen an den Knochen und die starke

Fragmentierung des Unterkörpers eingeschränkt. Die pathologischen Ablage-

rungen an den Langknochen können als Längsstreifungen beschrieben wer-

den, die durch Vaskularisierung der Knochenhaut in Form von multiplen

kleinen oder großen Streifungen, Foramina und Querverbindungen zu erkennen

sind. An einem linken Tibia-Fragment sind multiple kleine, f lache Neubildungen

mit Streifungen zu sehen. An den Femur-Fragmenten sind die Längsstreifun-

gen sowie die Foramina und die Knochenneubildung größer. Die distale Epi-

physe des linken Humerus weist Längsstreifungen auf, die nicht dicht

nebeneinander liegen. Vier der zehn Fragmente, die einen Entzündungsprozess

des Periosts aufweisen (u. a. ein Femur-Fragment, zwei Tibia-Fragmente und

ein Fibula-Fragment), können keiner spezifischen Vaskularisierung zugeteilt

werden, da die Knochenhaut zu erodiert ist. Jedoch scheinen hier die Verän-

derungen nicht aktiv zu sein. Diese Reaktionen am Periost auf den Langkno-

chen können einer chronischen unspezifischen Entzündung zugeordnet

werden.24

Pathologische Veränderungen wurden auch am rechten Os temporale (Porosi-

tät und Knochenbildung an der unteren Innenwand des Pars tympanica) beob-

achtet. Diese weisen auf eine Mittelohrerkrankung, wie eine Otitis media, hin.25

Da der Pars mastoidea und der Incus nicht betroffen sind, kann eineMastoiditis

ausgeschlossen werden.26 In beiden Orbitae waren mögliche entzündliche

Lochdefekte zu erkennen, diese könnten auf eine Blutarmut hinweisen.27

Außerdem ist an dem rechten Os parietale, nahe der Sagittalnaht, eine kreisför-

mige Läsion zu sehen. Die Läsion ist ca. 20 mm groß und die Knochendicke an

dieser Stelle beträgt etwa 2 mm. Die Ränder sind irregulär und es ist keine po-

rotische Hyperostose des Schädeldaches vorhanden. Die innere Schädelwand

ist nicht von der Läsion betroffen. Als differenzielle Diagnose der nicht eindrin-

genden Läsion am rechtenOs parietale kann eine Impressionsfraktur nicht aus-

geschlossen werden.28 Da aber der Knochen zu stark erodiert ist, ist es schwer

zu erkennen, ob es sich bei der Porosität am Knochen um einen stattgefunde-

nen Heilungsprozess oder, ob es sich eher um eine taphonomische Verände-

rung handelt. Weil die Läsion einzig und unilateral, nur die äußere Schädelwand

betroffen und die Dicke des Knochens nur an der Stelle der Läsion verändert

ist, kann eine neoplastische Erkrankung, mit Ausnahme eines Hämangioms,

sowie eine infektiöse und metabolische Erkrankung ausgeschlossen werden.29

Allgemein ist die Oberf läche so stark erodiert, dass es schwierig ist, die Er-

scheinungsform der Läsion einer Erkrankung zuzuordnen. Ein taphonomischer

Prozess würde zudem den allgemeinen Zustand des Knochens erklären.

Auch Zahnpathologien wurden untersucht. Von dem Gebiss ist nur die linke

Hälfte der Mandibel erhalten und isolierte Zähne des rechten Unterkiefers

und des Oberkiefers. Jedoch wurde die Untersuchung der Mandibel und der

Zähne durch die starke Abnutzung der Zähne eingeschränkt. Der Alveolarkno-

chen weist distal zu dem unteren zweiten Molar Parodontose auf. Es konnten

keine anderen Zahnpathologien dokumentiert werden.

24 Weston 2012; Ortner/Putschar 1981; Ra-
na/Wu/Eisenberg 2009.
25 Koel 2011.
26 Flohr/Schultz 2009; Roberts/Manchester
2007.
27 Koel 2011; Roberts/Manchester 2007.
28 Roberts/Manchester 2007; Walker 1989.
29 Kaufman/Whitaker/McTavish 1997.
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Abbildungsnachweis FWien 21, 2018
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 01 – Wien Digital) verwen-

det. Wir danken den KollegInnen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Dollhofer,G. Mittermüller

und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Sieveringer Pfarrkirche, Farblithographie von Conrad Grefe,WM, Inv.-Nr. 27.836 – S. 2, Foto: Wilke – S. 3 oben und S. 16, Abb. 11, © Bay-

erische Staatsbibliothek München, Rar. 250, Bl. 9, urn:nbn:de:bvb:12-bsb00043862-2 – S. 3 Mitte, ÖNB, Cod. 8609 Han, fol. 7* – S. 17, Abb. 12,

WM, Inv.-Nr. 95.961/4 – S. 20, Abb. 15, nach Becher 1676, fol. 1v–1*r, © Bildarchiv ÖNB – S. 21, Abb. 16, nach Becher 1676, fol. 2v, © Bildarchiv

ÖNB – S. 22, Abb. 17,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 11, 1778 – S. 31, Abb. 3,WM, Inv.-Nr. 45.423/1 – S. 31, Abb. 4,WM, Inv.-

Nr. 27.836 – S. 32, Abb. 5,WM, Inv.-Nr. 45.400 – S. 33, Abb. 6, Foto: Atelier Gerlach,WM, Inv.-Nr. 135.126/4c – S. 33, Abb. 7,WM, Inv.-Nr. 95.662 –

S. 36, Abb. 14, Foto: Bruno Reiffenstein,WM, Inv.-Nr. 37.337/2 – S. 43, Abb. 19,WM, Inv.-Nr. 19.644 – S. 44, Abb. 20,WM, Inv.-Nr. 78.482 – S. 45,

Abb. 21, StiAK, PZ 926/1895 – S. 51, Abb. 3,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 236G – S. 51, Abb. 4,WM, Inv.-Nr. 31.022 – S. 54,

Abb. 6, Collection of The Military Archives of Sweden, Stockholm, Handritade Kartverk Bd. 23: Ungerska och turkiska fästningar Nr. 40 – S. 55, Abb. 7,

ÖNB, Cod. 8609 Han, fol. 7* – S. 56, Abb. 8,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 881/G – S. 60, Abb. 14, ÖStA, KA KPS KS G I h

768-10 – S. 61, Abb. 15,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 1366.3G – S. 61, Abb. 16,WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 63, Abb. 17,
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196.846/16 – S. 67, Abb. 20,WStLA, UKA, Bauamt A33N/P – Alte Baukonsense: Pläne: Nachträge 3856/1791 – S. 68, Abb. 21,WStLA, KS, Pläne

und Karten: Sammelbestand, P1: 295G.1G – S. 69, Abb. 22,WM, Inv.-Nr. 106.312/2 – S. 79, Abb. 30, Orthofoto © Crazy Eye – S. 101, Abb. 7,WM,

Inv.-Nr. MV 107.307/1 – S. 102, Abb. 9, Foto: WM – S. 121, Abb. 1, Kartengrundlage: Land Niederösterreich NÖ Atlas 4.0 – S. 152, Abb. 6, Orthofoto

© Crazy Eye – S. 159, Abb. 10, Plangrundlage: Natural Earth – S. 171, Abb. 6, Orthofoto © Crazy Eye – S. 178, Abb. 18, Orthofoto © Crazy Eye –
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S. 230, Abb. 6, Foto: M. Himml, StiAK, Karton 2936_phf_1840.
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